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Nr. 251.

Bekanntmachung.
Weidennutzung.

Die Weidennutzung aufden hieſigen domänen
fiskaliſchen Mühlangerwieſen längs dem Ufer
der Saale ſoll anderweit auf 6 Jahre, vom
1. April 1907 bis 31. März 1913, öffentlich
meiſtbietend verpachtet werden.

Hierzu iſt Termin auf
Donnerstag, den 8. November 1906,

nachmittags 3 Uhr
im Lokale der unterzeichneten Rezeptur

anberaumt. (2004Die Verpochtungsbedingungen werden im
Termin bekannt gemacht, können aber auch ſchon
vorher während der Dienſtſtunden im Lokale
der unterzeichneten Rezeptur eingeſehen werden.

Merſeburg, den 20. Oktober 1906.
Königliche Domänen-Rezeptur.

Pietſchmann.
Zum Zweck der Einkommen- und Gemeinde-

ſteuer- Veranlagung für das Jahr 1907 hat
die Aufnahme des Perſonenſtandes der Stadt
Merſeburg nach dem Stande vom
Donnerſtag, den 1. November d. Js.,
ſtattzufinden. (2029Zu dieſem Behufe werden in den nächſten
Tagen den Grundſtückseigentümern oder deren
Stellvertretern ſoviel Formulare Hausliſten

zur Ausfüllung behändigt werden, als
nach ihrer Angabe ſich Haushaltungen (ein-
ſchließlich der eigenen) und ſelbſtändige einzeln
wohnende Perſonen in jedem Hauſe befinden.

Die Abholung der ausgefüllten Formulare
erfolgt vom 2. November d. Js. ab.

Bei der Ausfüllung iſt die auf der erſten
Seite befindliche Anweiſung genau zu beachten.

Jm Jntereſſe der geſamten Einwohnerſchaft
liegt es, daß die Aufnahme des Perſonen-
ſtandes mit Sorgfalt und Genauigkeit erfolgt.
Hinſichtlich der Verpflichtung zur Ausfüllung

Der Fremde.
Roman von Robert Kohlrauſch.

(40. Fortſetzung.)

„Nicht verdienen? Unſinn! Was Papa von
Jhnen geſagt hat, das ſagt er nur von wirk-
lich großen Künſtlern. Und wenn Papa ſo
etwas ſagt, dann iſt es wahr, dann ſteht es
feſt, ſo feſt wie ſie lachte auf und ſagte
mit leiſerer Stimme: „wie Herr Klütz dort
vor ſeinem Rübenfelde.“

Boyſen ſah hinüber und erblickte den hageren
Schöpfer des ſeltſamen Gemäldes vom ver-
fehlten Beruf. Selbſtbewußt aufgepflanzt
ſtand er da, von ein paar Genoſſen umgeben.
Er wich und wankte nicht von ſeinem Poſten,
warf jedem Vorübergehenden herausfordernde
Blicke zu und krallte die Finger zuſammen,
wenn einer ein Lachen hören ließ vor dem
rübenreichen Bildnis.

„An dem wird der alte Spruch zu Schanden,“
ſagte Boyſen mit leichtem Spott.

„Welcher Spruch?“ fragte die Kleine.
„Es iſt lateiniſch, aber ich werde es Jhnen

überſetzen. „Didicisse fideliter artes emollit
mores, nec sinit esse feros.“ Das heißt

„Künſtler ſollen fidele Brüder ſein und
nicht wie die Wilden in der Welt umher-
laufen. Das heißt es! Guten Morgen, mein
Ppor Fräulein, guten Morgen, Herr Pro
eſſor.“

„Ablöſung vor!“ ſagte Boyſen vergnügt
und nickte Karl Buterweck zu, der ſo plötzlich
unter ihnen aufgetaucht war und an ſeiner

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Freitag, den 26. Oktober 1906.

der Hausliſten wird auf die g8 23 und 74
des Einkommen-Steuer- Geſetzes in der Faſſung
vom 19. Juni 1906 verwieſen, welche lauten:

8 23. Jeder Beſitzer eines bewohnten Grund-
ſtücks oder deſſen Vertreter iſt verpflichtet, der
mit der Aufnahme des Perſonenſtandes be-
trauten Behörde die auf dem Grundſtücke vor-
handenen Perſonen mit Namen, Berufs oder
Erwerbsart, Geburtsort, Geburtstag und Re
ligionsbekenntnis anzugeben.

Die Haushaltungsvorſtände haben den Haus-
beſitzern oder deren Vertretern die erforderliche
Auskunft über die zu ihrem Hausſtande ge-
hörigen Perſonen einſchließlich der Unter und
Schlafſtellenmieter zu erteilen.

Wer für die Zwecke ſeiner Haushaltung oder
bei Ausübung ſeines Berufs oder Gewerbes
andere Perſonen dauernd gegen Gehalt oder
Lohn beſchäftigt, iſt verpflichtet, über dies
Einkommen, ſofern es den Betrag von jähr-
lich 3000 Mark nicht überſteigt, der im Abſ. 1
genannten Behörde auf deren Verlangen binnen
einer Friſt von mindeſtens zwei Wochen Aus-
kunft zu erteilen.

Dieſe Pflicht liegt auch den geſetzlichen
Vertretern nichtphyſiſcher Perſonen ob.

S 74. Wer die in Gemäßheit des s 23
von ihm erforderte Auskunft verweigert oder
ohne genügenden Entſchuldigungsgrund in
der geſtellten Friſt gar nicht oder unvoll
ſtändig oder unrichtig erteilt, wird mit einer
Geldſtrafe bis dreihundert Mark beſtraft.

Wer der im 8 66 vorgeſchriebenen Ver-
pflichtung zur An und Abmeldung nicht recht-
zeitig nachkommt, wird mit Geldſtrafe bis zu
zwanzig Mark beſtraft.

Steuerpflichtige, welche bei der Veranlagung
übergangen ſind, ſind zur Entrichtung des der
Staatskaſſe entzogenen Betrages verpflichtet.
Dieſe Verpflichtung erſtreckt ſich auf 3 Steuer
jahre zurück und geht auf die Erben über.

Merſeburg den 23. Oktober 1906.
Der Magiſtrat.

Stelle das Amt des Ueberſetzers übernommen
hatte. Als der Freund die Umſtehenden be-
grüßt hatte, wandte er ſich in ſeiner raſchen
Weiſe zu Boyſen und ſagte: „Du, ich habe
Prügel verdient, daß ich Dich allein habe
hierher gehen laſſen, heute am Erſten Tage
der Ehren. Sei mir nicht böſe, daß ich ſo
mopſig war. Aber ich wußte ja, wo ich Dich
finden würde, ſo bin ich Dir nachgefahren
und treffe Dich richtig im Kreiſe der Deinen.“

Er machte eine großartige Handbewegung,
die den Profeſſor, ſeine Tochter, Othello und
Desdemona zugleich umfaßte. Boyſen aber
fragte: „Du kennſt die Herrſchaften bereits

„Natürlich, natürlich! Es iſt ja mein Be
ruf, alle Leute zu kennen, die überhaupt zu
kennen ſind. Und hier hoffe ich nicht allzu
ſchlecht angeſchrieben zu ſein. Der Herr Pro-
feſſor lacht über mich, wenn ich Blech rede,
und ſein gnädiges Fräulein Töchterlein tanzt
mit mir. Werden wir dieſen Winter wieder
zuſammen tanzen

„Wenn Sie mögen, Herr Bute rweck. Jch
tanze rieſig gern mit Jhnen. Ach, wenn es
doch dieſes Jahr eine neue Kreuzpolka gäbe!“

Boyſen ſah ihr friſches, ſtrahlendes Geſicht,
und es ſchien ihm, als leuchte aus dem zarten
Rot noch eine andere Freude, als nur tanz-
fröhliche Jugendluſt. Aber ſein Freund ließ
ihm nicht Zeit zu näherer Beobachtung. Der
war dicht an das Bild herangetreten und rief
jetzt mit noch lauterer Stimme, als gewöhn-
lich: „Evviva Riccardo! Das iſt ja koloſſal!
Das iſt ja grandios! Jch muß ein Diner
geben, um Dich Wundertier dem verſammelten

Bebels Spekulation auf die Kriegs-
kaſſe der Gewerkſchaften.

Aus den Geheimniſſen der Sozialdemokra-
tie wird der „Poſt“ von einem Kenner ge-
ſchrieben:

„Es waren lediglich Zweckmäßigkeitsgründe,
die die Führer der Sozialdemokratie in Mann-
heim veranlaßten, in Sachen General-, bezw.
Maſſenſtreik mit den Gewerkſchaftsführern zu
paktieren und ſich ihren Wünſchen zurzeit
unterzuordnen. Die politiſche Partei hat
keine Mittel zur Durchführung ſolcher Maſſen-
angriffe auf die beſtehende Wirtſchaftsordnung,
ſie bedarf dazu der Kriegskaſſe der Gewerk-
ſchaften, beſitzt aber auf dieſe noch nicht den
erforderlichen Einfluß. Die Taktik des ſozial-
demokratiſchen Generalſtabes geht demzufolge
nunmehr dahin, immer mehr Einfluß auf die
Gewerkſchaften zu gewinnen, um ſie im ge-
gebenen Augenblicke majoriſieren und ſich
ihrer Kriegskaſſe für politiſche Zwecke bemäch-
tigen zu können. Dieſes Ziel hat das Ge-
heimzirkular im Auge, das die ſozialdemo-
kratiſche Parteileitung unmittelbar nach der
Mannheimer Tagung erließ, das eine größere
Werbearbeit zur Pflicht macht und die Forde-
rung aufſtellt, daß jeder „Genoſſe“ auch ge-
werkſchaftlich organiſiert und Abonnent des
ſozialdemokratiſchen Zentralorgans ſein muß.
Die Gewerkſchaftsführer mochten wohl glau-
ben, daß dieſes Zirkular mit der Parole:
Hinein in die Gewerkſchaften! im Jntereſſe
der letzteren ergangen ſei, in Wahrheit ver-
folgt die politiſche Parteileitung damit ſehr
eigenartige Zwecke, ſie treibt ihre zielbewußten
Anhänger in die Gewerkſchaften, um über
deren Geldmittel für politiſche Zwecke ver-
fügen und des Erfolges ſicher ſein zu können,
wenn es den Herren Bebel und Singer eines
ſchönen Tags gefällt, den Maſſen oder Gene-
ralſtreik zur Abſtimmung zu ſtellen.

Das Hauptmittel dieſer Ziele ſind die
„Zahlabende“, die ſeit einiger Zeit an Stelle

146. Jahrgang

der Diskutier- und ſonſtigen Klubs in Ber
lin getreten ſind und die von den Partei-
oberen zurzeit in den Vordergrund geſtellt
werden. Auch für die anderen Hochburgen
der Sozialdemokratie in Deutſchland ſind
ſolche Zahlabende geplant. Zu den Berliner
Zahlabenden, die gleichzeitig in etwa 300
Lokalen Berlins abgehalten werden, muß
jeder „Genoſſe“ ſeine Abrechnungsbücher und
ſeine Abonnementsquittung mitbringen und
damit den Beweis liefern, daß er beiden Or-
ganiſationen angehört und Abonnent des
„Vorwärts“ iſt. Welch großes Propaganda
mittel in dieſen Zahlabenden liegt, iſt klar:
Die Parteileitung erweitert den Beſitzſtand
ihrer Preſſe, ſie zieht ſich einen Stamm zu-
verläſſiger Leute heran, jeder Zahlabend iſt
eine Art Heerſchau zur Erprobung der je-
weiligen Machtmittel und zur Berechnung des
Zeitpunktes, an dem man mit größeren An-
ſchlägen gegen die Staats und Wirtſchaftsord
nung vorgehen kann. Was zurzeit mit dieſen
Zahlabenden in erſter Linie vorbereitet werden
ſoll, das ſind die Demonſtrationsſtreiks,
Maſſenverſammlungen während der Arbeitszeit
nach Hamburger Muſter. Nachdem die letzten
Zahlabende im allgemeinen nur ſchwach be-
ſucht waren, fand am Dienstag, 23. d. M.,
ein Extrazahlabend ſtatt, für den in den Krei-
ſen der „Genoſſen“ eine ganz ungewöhnliche
Agitation entfaltet wurde. Man wird gut
tun, die Entwickelung dieſer Dinge mit größter
Aufmerkſamkeit zu verfolgen, denn die Zeit
iſt nicht fern, wo die ſozialdemokratiſche Par-
teileitung auf dem dargelegten Wege die Ge
werkſchaften mit zuverläſſigen Leuten hin-
reichend beſetzt hat und die gewerkſchaftliche
Kriegskaſſe zur Durchführung des Maſſen
bezw. Generalſtreiks aufbieten kann.“

Zur Frage der Fleiſchteuerung.
Die „Deutſche Mittelſt.-Korreſp.“ bringt

nachſtehenden Artikel:

wieder an Boyſens Seite, drängte ſich nahe
an ihn heran und flüſterte ihm zu: „Und
dieſe Desdemona, es iſt ja rieſig, wie ſie
ihr ähnlich ſieht.“

„Wem?“ fragte Boyſen mit
Schreck.

„Das fragſt Du noch, Du heuchleriſcher
Unſchuldsengel? Jhr natürlich, ihr, unſerer
Nachbarin

„Eva?“
„Woher weißt Du auf einmal, daß ſie Eva

heißt
Boyſen fühlte, wie rote Glut ihm in die

Wangen ſtieg. Die Nacht und ihre wunder
ſame, herrliche Begegnung ſtanden wieder vor
ſeiner Seele, aber keine Gewalt hätte ihm hier
und in dieſer Stunde das Geſtändnis deſſen
entriſſen, was er erlebt.

„Jch habe es geträumt,“ ſagte er leiſe, mit
ſtillem Lächeln.

„Hör' einmal, ich finde, Du träumſt ein
wenig viel,“ rief Buterweck, aber er war be-
ruhigt und begann, mit des Profeſſors Töch-
terlein buntes, krauſes Zeug zuſammen zu
ſchwatzen. Boyſen ſtand neben ihnen der
Profeſſor hatte ſich zu einer anderen Gruppe
gewandt und horchte ſchweigend mit
halbem Ohr auf ihr fröhliches Geplauder.
Ein großes Glücksgefühl erfüllte ſeine Bruſt;
der Erfolg ſeines Bildes durchſtrömte ihn
mit der Empfindung ſchaffenskräftigen Vebens,
und die Erinnerung, die des Freundes Worte

freudigem

Volke zu zeigen.“ Damit war er plötzlich

geweckt, legte goldige Schleier über die bunte
Welt um ihn her. Jn die heitere Stille l

ſeiner Seele hinein drangen die ſcherzenden
Worte der Beiden an ſeiner Seite.

„Der Othello iſt verrückt, daß er dies herr-
liche Geſchöpf ins Jenſeits befördert“, ſagte
Buterweck. „Von der hätte ich mich zehn-
mal betrügen laſſen, ehe ich ſie umgebracht
hätte,“

„Jch will Jhnen ſagen, wie das kommt,“
entgegnete die Kleine und ſetzte eine altkluge
Miene auf, „Sie haben eben noch niemals
geliebt.“

„Ach, Du lieber Gott!“ Buterweck verſuchte
in die Tragik des frühen Morgens zurückzu-
fallen, aber ſie hielt vor der hellen Stimme
und den hellen Augen nicht ſtand. Gleich
lachte auch er wieder und ſagte: „Dürfen Sie
denn überhaupt von Liebe ſprechen? Jch
dachte, Sie wollten das Lehrerinnenexamen
machen.“

„Und eine Lehrerin, darf die nicht wiſſen
was Liebe iſt

„Um keinen Preis! Entweder hat ſie's dann
überhaupt nicht nötig, ein Examen zu machen,
oder ſie fällt durch. Eins von beiden iſt
nur möglich, ein Unglück gibt es auf jeden

all.“s „Wenn Sie das Durchfallen ein Unglück

nennen, das laſſe ich gelten, aber das andere,
ich ſehe, Sie haben wirklich keine Ahnung

von der Liebe!“
„Und Sie, mein gnädiges Fräulein, mit

Jhren ſiebzehn Jahren
„Achtzehn! Müſſen Sie mich denn immer

ärgern
(Fortſetzung folgt.)
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Verſchiedentlich iſt in letzter Zeit die Be

hauptung aufgetaucht, man ſei an maßgebender
Stelle bereit, Maßregeln zu treffen, um durch
Oeffnung der Grenzen der gegenwärtig be-
ſtehenden Fleiſchnot ein Ende zu machen.
Ja, es verlautete ſogar, daß dem Reichstage
bald nach ſeinem Zuſammentritt eine Vorlage
betr. die Fleiſchteuerung zugehen werde.

Bei allen dieſen Behauptungen iſt der
Wunſch der Vater des Gedankens geweſen.
Die Deutſche Mittelſt.-Korreſp.“ weiß näm
lich auf Grund zuverläſſiger Jnformationen
folgendes zu berichten:

Allerdings werden im Pr. Landwirtſchafts-
miniſterium, das gewiſſermaßen als erſte
Inſtanz für dieſe nicht nur Preußen, ſondern
das Reich betreffende Angelegenheit angeſehen
werden muß, täglich Erwägungen über die
Fleiſchteuerung angeſtellt. Dieſe Erwägungen
haben ſich aber doch in keiner Weiſe zu be
ſtimmten Vorſchlägen verdichtet. Die Not
wendigkeit der Oeffnung der Grenzen vermag
man keinesfalls einzuſehen, ſondern man hält
daran feſt, daß die Fleiſchteuerung nur vor
übergehender Natur iſt.

Als Beweis für dieſe Behauptung, bezw.
als Gradmeſſer des heutigen Zuſtandes wird
das Sinken der Preiſe für Ferkel herangezogen.
Man ſchließt hieraus, daß die Maſtviehſtälle
voll ſind und kein Begehr nach Ferkeln mehr
vorhanden iſt. Die etwaige Annahme, daß
der geringe Bedarf an Ferkeln darauf zurück
zuführen ſei, daß es nicht mehr lohne,
Schweine zu mäſten, wird für vollſtändig
aus der Luft gegriffen gehalten. Man iſt
vielmehr der Anſicht, daß niedrige
Ferkelpreiſe bei hohen Schweinepreiſen
auf eine Vermehrung des Beſtandes und damit
auf ein baldiges Sinken der Schweinepreiſe
hinweiſen.

Was die Oeffnung der Grenzen angeht, ſo
wird Oeſterreich Ungarn gegenüber die dort
gleichfalls herrſchende Schweinenot angeführt.
Nur eine ganz kleine Zahl werde von dort
eingeführt, obwohl nach Sachſen und Bayern
60 000 Stück eingeführt werden dürften. Die
Oeffnung der Grenze nach Rußland wird
wegen der dort graſſierenden koloſſalen Seuchen
für unmöglich gehalten; auf eine baldige
Aenderung ließen die Zuſtände in Rußland
jedenfalls nicht ſchließen.
J Jn Frankreich und Jtalien herrſche die Maul-
und Klauenſeuche. Holland und Dänemark
führten ihr Schweinefleiſch nach England aus.
Holland dürfe ja geſchlachtetes Fleiſch auch
nach Deutſchland exportieren, was nütze es
daher, wenn man für lebendes Vieh die Grenze
öffne und dann dasſelbe Quantum lebendes
Vieh herüberkäme, was jetzt in geſchlachtetem
Zuſtande zu uns aus Holland exportiert
werde.

Die Hoffnung alſo, daß durch eine Oeffnung
der Grenzen der Fleiſchnot ein Ende gemacht
werde, wird ſich nicht erfüllen laſſen. Man
nimmt an maßgebender Stelle auch heute
noch nicht an, daß irgend ein poſitiver
Erfolg aus der Oeffnung der Grenzen ge-
zeitigt werde und will ſich deshalb umſomehr
nicht der Gefahr der Seucheneinſchleppung
ausgeſetzt wiſſen.

Das neue Miniſterium in Frankreich.
Paris, 24. Oktober. Das neue Miniſte-

rium hat den Blättern zufolge einen ent-
ſchieden radikalen Charakter. Dem-
ſelben gehören an ſechs Radikale bezw.
Sozialiſtiſch-Radikale, die Senatoren Clemen-
ceau, Pichon und Milliss-Lacroix,
ſowie die Deputierten Guyot, Doumergue,
Ruau, ferner der gleichfalls zu den Radi-
kalen gehörende General Picquart, zwei
unabhängige Sozia iſten, nämlich Briand
und Viniani, ferner zwei Mitglieder
der demokratiſchen Linken, die Deputierten
Thomſon und Barthou, und ſchließlich
das Mitglied der Demokratiſchen Vereinigung
Caillaurx.

London, 24. Okt. Elemenceaus Kabi-
nett iſt ganz ſo ausgefallen, wie es die hieſige
Preſſe prophezeite und wünſchte. Sie ver-
ſichert ihren Leſern noch einmal, das A und O
von Clemenceaus auswärtiger Politik werde
die Pflege und Entwicklung der entente cor-
diale ſein, die heute die ganze Baſis von
Frankreichs auswärtiger Politik ſei. Der
Zweibund wird ganz ignoriert, nur die
„Tribune“, das leitende und miniſterielle Blatt,
meint, als ausgeſprochener Vorkämpfer der
fortſchrittlichen Bewegung in Rußland werde
Elemenceau ſicher nie zugeben, daß die Allianz
ſich ſicher als Stütze für die Autokratie erweiſe.
Die Clemenceau feindlichen deutſchen Stim
men werden ſorgfältig notiert.

Goluchowski's Nachfolger.
Zum Nachfolger des öſterreichiſchen Miniſters

des Auswärtigen iſt Freiherr von Aehren-

thal ernannt worden. Es liegt dieſerhalb
folgende Meldung vor:

Wien, 24. Oktbr. Freiherr von Aehren
thal erhielt die Bürgſchaft, daß ſeine Perſon
und Politik in beiden Delegationen auf
keinerlei Vorurteil ſtoßen werde. Von unga-
riſcher Seite wird betont, Ungarn wolle aus
der Kriſe nicht den Vorteil ziehen, daß der
nächſte Miniſter des Aeußeren ein Ungar ſein
müſſe. Die ungariſche Regierung erklärte,
daß ſie an den neuen Miniſter des Aeußeren
keine anderen Forderungen ſtelle als jene, die
auf den geſetzlichen Beſtimmungen des Aus
gleichs von 1867 beruhen.

Die Gräfin Montignoſo.
München, 24. Oktober. Die Gräfin

Montignoſo iſt heute nachmittag 5.14 von
Lindau kommend hier eingetroffen. Die
Gräfin, die wohl und geſund ausſah, wurde
begleitet von ihrer Mutter, der Großherzogin
von Toskana, der Prinzeſſin Monika Pia,
einer Hofdame und einer Kammerfrau. Ein
höherer Bahnbeamter begrüßte die Herrſchaften
bei ihrer Ankunft. Die Gräfin ging, von
dem zahlreichen Publikum unerkannt, in den
Hofſalon des Zentralbahnhofes und begab
ſich von dort aus mit ihrer Begleitung in
das „Hotel Continental“. Abwechſelnd ging
ſie mit ihrer Mutter, dann wieder mit der
Hofdame. Jm Hotel erwartete ſie der ſächſiſche
Geſandte am bayeriſchen Hofe. Die Ankunft
der Prinzen Söhne, die geſtern abend 6 Uhr
mit ihrem königlichen Vater von Dresden ab-
reiſten und mit ihm bis Nürnberg zuſammen-
fuhren, wird gegen Morgen in München er
wartet. Sie werden ebenfalls im „Hotel
Continental“ abſteigen. Wie die „Neckar
Zeitung“ erfährt, wird der für heute geplante
Beſuch des Königs Friedrich Auguſt
von Sachſen auf Schloß Bartenſtein, wo die
Vorbereitungen zum Empfang des Königs
ſchon getroffen waren, unterbleiben. Der
Beſuch wurde gänzlich unerwartet vom König
telegraphiſch abgeſagt. Wahrſcheinlich, weil
der Beſuch mit der Vermutung verknüpft
wurde, es ſolle dort eine Begegnung? des
Königs mit der Gräfin ſtattfinden. Wie dem
„L.-A.“ aus München gemeldet wird, wird
der König bis München mit den Prinzen
reiſen und dann alsbald allein nach Streſa
in Oberitalien weiterfahren, wo er auf der
Reiſe nach Cannes ſeine Tante, die Herzogin-
Witwe Eliſabeth von Genuag, beſucht. Jn
Streſa ſollen auch die beiden Prinzen wieder
mit ihrem Vater zuſammentreffen.
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Berlin, 24. Oktober. (Hofnachrichten.)
Jm Anſchluß an die geſtrige Parforcejagd
waren bei Sr. Maj. dem Kaiſer zur Abend-
tafel im Neuen Palais geladen der Maſter
General à la suite Graf Hohenau und ſein
Vertreter Graf Spee, Generaladjutant von
Scholl, Oberſtallmeiſter Freiherr v. Reiſchach
und Rittmeiſter Holtzing. Heute vormittag
hörte der Kaiſer die Vorträge des Chefs des
Zivilkabnetts Wirkl. Geh. Rats Dr. v. Lucanus
und des Staatsſekretärs Kraetke und empfing
den Feldzeugmeiſter Grafen Beck zur Meldung.

Zu dem Beſchluß des Bergbau-
lichen Vereins in Eſſen, den Zechen des
Ruhrreviers zu empfehlen, zwar nicht mit der
Siebenerkommiſſion, wohl aber mit den Ar
beiterausſchüſſen zu den eingereichten
Forderungen Stellung zu nehmen, wird halb-
amtlich bemerkt: „Jndem der bergbauliche
Verein ſich nunmehr auf den Boden der Berg-
geſetznovelle vom Jahre 1905 geſtellt hat,
durch die nach Abſicht der Staatsregierung
eine geſetzliche Vertretung der Bergarbeiter
geſchaffen wurde, iſt gegen die Lage im Früh-
jahr 1905 inſofern eine weſentliche Aende-
rung eingetreten, als der Bergbauliche Verein
ſich nun gegen die Behandlung von Fragen,
die das Arbeitsverhältnis einſchließlich der
Lohnbedingungen betreffen, in Gemeinſchaft
mit den berufenen Arbeiterorganiſationen nicht
mehr ablehnend verhält. Zu wünſchen iſt,
daß von ſeiten der Arbeitgeber die Forde-
rungen der Arbeiter mit Wohlwollen geprüft
und, ſoweit ſie berechtigt und durchführbar
erſcheinen, erfüllt werden, und daß anderer-
ſeits die Arbeiter bei der Vertretung ihrer
Jntereſſen den tatſächlichen Verhältniſſen
Rechnung tragen.“

Rußland.
Wladiwoſtok, 23. Oktober. Ueber den

Unter gang des ruſſiſchen Dampfers „War-
jagin“, der auf eine Mine geriet, wird be-
richtet, daß der Kapitän das Schiff vorſichti
gerweiſe etwa 4 Meilen nördlich der Torpedo-
linie führte. Trotzdem geriet der Dampfer
beim mandſchuriſchen Kap mit ſeinem Heck
auf eine Mine und ſank 13, Minuten nach
der Exploſion. Von den 200 an Bord be-

findlichen Paſſagieren wurden 47, von der
23 Mann ſtarken Beſatzung 13 Perſonen durch
Chineſen gerettet.

Cokales.
Merſeburg, 24. Oktober.

3 Uhr Ladenſchluß. Der Rabatt-
Spar Verein hatte auf geſtern abend eine
Verſammlung nach dem Herzog Chriſtian“
einberufen, in welcher über den 8 Uhr-Laden-
ſchluß verhandelt wurde. Die Debatten waren
ſehr ausgedehnte, es wurde für dieſen Schluß,
noch mehr aber gegen denſelben geſprochen.
Die Detailliſten und die Zigarrenhändler ſind
vorwiegend gegen den frühzeitigen Schluß.
Die Abſtimmung ergab annähernd Gleichheit,
ſo daß ein beſtimmter Beſchluß nicht gefaßt
wurde, vielmehr ſoll demnächſt eine Verſamm-
lung einberufen werden, zu welcher ſämtliche
hieſige Geſchäftsinhaber Zutritt haben werden.

Der „Bahnhofs“-Briefkaſten verführt
viele Leute, ihm eilige Briefe in der Hoff-
nung anzuvertrauen, daß dieſe dann ſchneller
befördert werden, als wenn man ſie in einen
Straßen-Briefkaſten geſteckt hätte. Man lieſt
freilich am „Bahnhofs“-Briefkaſten: „Wird
5 Minuten vor Abgang jedes Zuges mit
Bahnpoſt geleert“ und wohl jeder wird danach
annehmen, daß jeder Zug mit Poſtbeförderung
die in jenem Briefkaſten ſteckenden Sendungen
unverzüglich mitnimmt. Dieſe Annahme iſt
indes falſch, denn die erwähnte Jnſchrift be-
zieht ſich nur auf ſolche Züge, die einen
Bahnpoſtwagen führen, während der Schluß
der Briefablieferung für alle die Züge, die
nur eine ſogenannte durch den Zugführer zu
befördernde „Briefbeutelpoſt“ aufnehmen, meiſt
ſchon 15 bis 20 Minuten vor Abgang des
betreffenden Zuges ſtattfindet. Da nun ge-
rade die Schnellzüge vorwiegend für die
„Briefbeutelpoſt“ benutzt werden, ſo täuſcht
ſich mancher in der Annahme einer ſchnelleren
Beförderung ſeines Briefes.

Grimmer iſt da! Näheres ſiehe Jnſerat
in dieſer Nummer.

Provinz und Umgegend.
Halle, 24. Oktober. Heute nachmittag

brach auf dem Neubau des ſozialdemokratiſchen
„Volkshauſes“ ein Gerüſt zuſammen.
Sieben darauf arbeitende Maurer ſtürzten
zwei Stock herab in die Tiefe und erlitten
ſämtlich außer Arm- und Beinbrüchen innere
Verletzungen. Einer der Verletzten iſt bereits
geſtorben. Auf dem Neubau des
Volksparks an der Burgſtraße rutſchte geſtern
mittag gegen 2 Uhr ein Baugerüſt in ſich
zuſammen, wobei 7 Arbeiter leicht und 12
ſchwer verletzt wurden. Die Feuerwehr, welche
ſofort herbeigerufen wurde, zeigte ſich bei den
Hilfsarbeiten äußerſt umſichtig. Herr Ober
bürgermeiſter Dr. Rive und Herr Stadtrat
Dr. Puſch waren ſofort zur Stelle. Wen
die Schuld trifft, konnte bisher noch nicht er
wittelt werden. Jm Diakoniſſenhauſe hat
auch die nähere Unterſuchung ergeben, daß
die Verletzungen faſt ausnahmslos ſehr ernſter
Natur ſind. Namentlich wurden ſchwere
innere Verletzungen konſtatiert, Arm- und
Beinbrüche und Schädelverletzungen ſind mehr-
fach vorgekommen. Die Namen der 7 Un-
glücklichen, die alle Familienväter ſind, ſind
K. Puppe, Giebichenſtein; Wendt, Cröll-
witz; Huth, Trotha; Wolf, Giebichenſtein;
Ditmar, Giebichenſtein; Monkewitz, Gie-
bichenſtein; Dörnitz, Giebichenſtein. Puppe
war am verhängnisvollſten bei dem ſchreck-
lichen Sturze getroffen; er wurde denn auch
ſchon drei Stunden nach dem Unglücke von
ſeinen Oualen erlöſt: Um 5 Uhr geſtern nach-
mittag verſchied er.

Halle, 24. Oktober. Die „Halleſche Ztg.“
ſchreibt: „Wer nicht pariert, fliegt.“ Die
Wahrheit dieſes ſozialdemokratiſchen Wahl-
ſpruches iſt wieder einmal durch einen auf
ſehenerregenden Vorfall erhärtet worden. Jn
einer hier ſtattgefundenen öffentlichen ſozial-
demokratiſchen Verſammlung hat der Stadt-
verordnete „Genoſſe“ Gehrig die intereſſante
Mitteilung gemacht, daß der „Genoſſe“ Reichs
tagsabgeordnete und Stadtverordnete Adolf
Thiele, bisher Chefredakteur des „Volks-
blatts“, wegen vorgekommener Differenzen
von ſeinem Poſten als Redakteur des Volks
blattes“ abgeſetzt worden ſei. Wie wir heute
erfahren, beſtätigt ſich dieſe Meldung. Herr
Thiele iſt bereits nach Berlin gefahren, um
das Schiedsgericht anzurufen und durch das-
ſelbe zu ſeinem Rechte zu kommen. Welcher
Art die Differenzen ſind, iſt nicht genau feſt
geſtellt, da ſich das „Volksblatt“ in gewohnter
Beſcheidenheit über derartige Vorgänge im
eigenen Lager auszuſchweigen pflegt. Soviel
geht aber doch aus der Angelegenheit hervor,
daß die Dankbarkeit nicht zu den Haupt-

I tugenden der Halleſchen „Genoſſen“ zu gehören

ſcheint. Die Praktik, wegen Differenzen
einen Redakteur einfach an die Luft zu ſetzen,
iſt ja allerdings im roten Lager eine beliebte
Maßregel. Der Stadtverordnete Thiele
kann ſich mehrfach ausgelobte Belohnungen ver
dienen. So ſetzt der Zimmermeiſter C. Bauer
1000 Mark aus, falls Thiele den Beweis für
ſeine in öffentlicher Sitzung getane Behaup-
tung erbringt, daß er (Bauer) infolge minder-
wertiger Lieferungen für ſtädtiſche Rechnung
zeitweiſe von derartigen Lieferungen ausge
ſchloſſen worden ſei, und der Fleiſcher Heßler
in Hohenthurm, der ſ. g. Polkafleiſch nach
Halle eingeſchmuggelt haben ſollte, ſetzt eben-
falls 1000 Mark Belohnung aus, wenn ihm,
wie Thiele behauptete, nachgewieſen wird, daß
er nicht unterſuchtes, reſp. nicht abgeſtempeltes
Fleiſch in den Handel gebracht habe.
Tierarzt Fiſcher erklärt öffentlich, Thiele's
Behauptung, er (Fiſcher) übe in Hohenthurm
die Fleiſchbeſchau aus, ſei völlig unwahr,

Leung, 23. Oktober. Bei der heutigen
Treibjagd wurden 65 Haſen und 10 Hühner
zur Strecke gebracht.

Jeſſen, 23, Oktbr. Hier iſt der ſeltene
Fall zu verzeichnen, daß aus einer Familie
gleich „drei“ euf einmal als Rekruten
eintreten mußten; und zwar drei Söhne der
Kuhl' ſchen Eheleute. Der Aelteſte wurde
im 3. Geſtellungsjahre, der zweite Sohn
im 2. Jahre und der nachfolgende im 1. Ge
ſtellungsjahre ausgehoben und ſo mußten ſie
alle drei vorige Woche vom Elternhaus Ab-
ſchied nehmen und das Zivilkleid mit des
„Königs Rock“ vertauſchen. Vater und Mutter
dürfen die „Soldatenpakete eigener Angelegen-
heit des Empfängers“ alſo immer in „drei-
facher“ Auflage zurecht machen.

Eisleben, 23. Oktober. Heute morgen
gegen 83, Uhr ließ ſich die Frau Friederike
Paetz geb. Volland von hier in der Nähe
der hohen Brücke von dem Perſonenzuge
Nordhauſen Halle überfahren. Bei der
Leiche wurde ein Brief vorgefunden, aus dem
zweifellos hervorgeht, daß Selbſtmord vorliegt.
Ferner nahm ſie in demſelben Abſchied von
ihrem Manne und Geſchwiſtern und bat um
Verzeihung. Wie ſ. Zt. mitgeteilt, verſuchte
die Frau bereits in voriger Woche, ſich von
der „Elektriſchen“ in der Kloſterſtraße über-
fahren zu laſſen. Durch die Aufmerkſamkeit
des Wagenführers mißlang jedoch der
Verſuch. (Quf. Kr.)

Erfurt, 24. Oktbr. Die Penſionierung
des Bürgermeiſters Ernſt Lange hat eine
empfindliche Lücke in unſerer Stadtverwaltung
geſchaffen. Lange gilt, wie bereits erwähnt,
als ein bedeutender Bodenpolitiker.
Als einer der erſten hatte er ſich zu der
Ueberzeugung durchgerungen, daß zu einer ge-
ſunden ſtädtiſchen Finanzwirtſchaft eine wohl-
organiſierte Bodenpolitik gehöre. Eine Stadt
verwaltung müſſe jederzeit ſo viel eigenen
Grundbeſitz haben, daß ſie bei öffentlichen
Bauten nicht zu koſtſpieligen Terrainankäufen
gezwungen werde. Ferner müſſe ſie imſtande
ſein, mit einer beſtimmten Zahl von Grund
ſtücken auf dem Markte aufzutreten, um da
durch, wenn es nötig erſcheine, einen mode-
rierenden Einfluß auf die einheimiſchen Boden-
preiſe auszuüben. Nach dieſen Grundſätzen
handelte Lange, und er hat der Stadt Erfurt
damit reichen Gewinn verſchafft. Den ur
ſprünglichen Fonds ſeiner Bodenpolitik bildete
ein großes Gelände, das die Stadt Erfurt
als altes Feſtungsterrain im Jahre 1878 vom
Militärfis?us zum Preiſe von 162,000 M.
gekauft hatte. Aus dieſem Beſitz gründete
Lange den ſog. Entfeſtigungsfonds, der ſpäter
den Namen Stadterweiterungsfonds erhielt
und lediglich bodenpolitiſchen Zwecken diente.
Wie Lange es verſtand, ſeine Jdee fruchtbar
zu machen, kann man aus der Tatſache ent
nehmen, daß der Stadterweiterungsfonds dem
Stadtſäckel bis zum Jahre 1903 nicht weniger
als 7 Millionen Mark Reingewinn brachte!
Hätte Erfurt in dieſer Zeit keine Bodenpolitik
getrieben, ſo hätten jährlich 350,000 M.
Steuern mehr aufgebracht werden müſſen.
Von ganz hervorragendem Einfluß war dieſe
Jnſtitution auf die Entwicklung des Stadt-
bildes: alle die ſchönen Villenviertel, die jen-
ſeits des Feſtungsgürtels erſtanden ſind und
zu denen ſich fortgeſetzt neue bilden, verdankt
Erfurt der Bodenpolitik Langes.

Gera, 24. Oktbr. Eine kroatiſche
Räuberbande hat ſich im reußifſchen
Oberlande bei dem Eichicht-Lobenſteiner Bahn
bau etabliert, die am Tage und auch nachts
eine Reihe Raubanfälle und Sittlichkeitsver
brechen verübt. Die Bande zieht von Ort
zu Ort, verleitet die Bahnarbeiter zu Karten-
ſpielen und plündert die Betrunkenen aus.
Bei einer Schießaffäre am Sonntag fielen
etwa 50 Schüſſe, durch die mehrere Beteiligte
leicht verletzt wurden. Mehrere Uebelt äter,
die auch anderwärts eine Reihe Verbrechen
begingen, wurden feſtgenommen.



Hummer 251. 1906. Merſehurger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 26. Oktober.
T VSitterfeld, 24. Okt. Tötlich verunglückt

am heutigen Vormittag der am Neubau
der hieſigen evangel. Kirche beſchäftigte Ar
heiter Günther von hier, 21 Jahre alt. Der
ſelbe ſtürzte inf olge eines Verſehens mit einer
Kipplowry etwa 13 Meter tief in den Fahr-
ſtuhlſchacht und war ſofort tot.

Magdeburg, 23. Oktober. Der hieſige
Banklehrling Walter P. flüchtete nach
Unterſchlagung von 15000 Mark. Er
hob auf eine gefälſchte Quittung bei einer
hieſigen Bankfirma die Summe ab und ver

wand. Die Tat wurde bereits am Sonn
abend ausgeführt, aber erſt jetzt entdeckt. Der
Täter iſt 20 Jahre alt, 1,65 Meter groß,
ſchmächtig und bartlos, er hat helles, kurzge-
ſchorenes Haar und blaſſe Geſichtsfarbe.

Prettin, 23. Oktober. Die Leiche eines
ungen Mädchens wurde geſtern in der

Nähe unſerer Stadt aus der Elbe gezogen.
Die Perſönlichkeit konnte bisher noch nicht
feſtgeſtellt werden, doch iſt anzunehmen, daß
die Tote den beſſeren Ständen angehört, da
ſie ſeidene Kleider trug.

Allſtedt, 21. Oktbr. Jm Intereſſe des
Ausbaues einer Bahnlinie Sanger-
hauſen-Allſtedt- Heygendorf Schöne-
werda Wiehe-Raſtendorf Buttſtädt Apolda
Jena, über die bereits früher berichtet wurde,
fand heute nachmittag unter Vorſitz des Herrn
Bürgermeiſter Dr. Berger im hieſigen Rat-
hauſe eine weitere Verſammlung ſtatt, zu der
Gemeindevertreter aus den genannten und
noch einigen anderen Orten erſchienen waren.
Die Herren Bürgermeiſter Dr. Berger und
Oberbürgermeiſter Stegmann Apolda berich-
teten über den Stand der Sache, für die in
den Gegenden, die die Bahn durchſchneidet,
lebhafte Sympathien wahrzunehmen geweſen
ſind, und machten weitere Vorſchläge, die
von der Verſammlung mit Intereſſe ent
gegengenommen wurden. Zur Uebernahme
der Vorarbeiten ſind bereits vier Komitees
mit dem Sitze in Allſtedt, Apolda, Buttſtädt
und Kölleda oder Wiehe (für den Finne-
Kreis) ins Auge gefaßt und zum Teil ſchon
in Tätigkeit getreten. Es wurde nun heute
ein Hauptkomitee unter dem Vorſitz des
Herrn Oberbürgermeiſters Stegmann gebildet,
welches berufen iſt, die weiteren Schritte zum
Zuſtandekommen der gedachten Eiſenbahn
linie, die eine direkte Verbindung zwiſchen
Hamburg und München werden darfte, anzu
regen und zu leiten.

Vermiſchtes.
Frankfurt a. M., 23. Oktbr. Einem bekannten

hieſigen Geſchäftsmann ſtarb vor zwei Jahren ſeine
Frau. Er wollte nicht ledig bleiben und heiratete
deren Schweſter. Aber auch dieſe erkrankte und
ſtarb bald danach. Dem Witwer blieb mit ſeinen
kleinen Kinder nichts anderes übrig, als wieder zu
heiraten, und er wählte die Schweſter der beiden
Toten zur Frau. Hoffentlich hat er diesmal mehr
Glück, denn weitere Töchter ſind
53 e eFamilie nicht mehr vorhanden.

Dresden, 23. Oktober. Der Mörder Arthur
Schilling der heute mittag in Baſelitz bei Kamenz
verhaftet wurde, hat die Ermordung der 13 jährigen
Frida Schiermann, die auf dem Wege von
Schandau nach dem Lichtenhainer Waſſerfall er
droſſelt wurde, ſowie den Mordverſuch an der
Botenfrau Richter aus Herrnskretſchen, die auf
dem Wege von Schmilka nach Schandau ſchwer
verwundet und beraubt wurde, dem Unterſuchungs-
richter in Kamenz eingeſtanden. Ueber die Er
greifung des Mörders wird telegraphiſch gemeldet:
Bei Baſelitz wurde am Dienstag vormittag gegen
11 Uhr ein neuer Luſtmord verſucht, deſſen Opfer
die 15 jährige Tochter des Schmiedemeiſters Barch-
mann war. Das Mädchen kam auf dem Rückwege
vom Felde durch den Baſelitzer Wald, als ſie plötz-
lich von einem etwa 25jährigen Menſchen angefallen
wurde. Der Kerl faßte ſie am Arme und brachte
ihr mit einem ſogenannten Nicker zwei Stiche in
den Arm und zwei in die rechte Seite bei. Auf die
Hilferuſe des ſchwer verletzten Mädchens eilten ſo
fort Leute herbei, worauf der Mordgeſelle von
ſeinem Opfer abließ und die Flucht ergriff. Jm
Dorfe Baſelitz gelang es dem Rittergutspächter Opitz,
ihn feſtzunehmen. Das Mädchen Varchmann iſt
zwar erheblich verletzt, jedoch außer Lebensgefahr.

München, 23. Okt. Ein luſtiges Jagd
geſchichtchen, das bisher ber weiteren Oeffent
lichkeit vorenthalten blieb und ſeinerzeit in Hof-
kreiſen die Runde machte, wird der „Voſſ. Zig.“
geentlich der Anweſenheit des Prinz Regenten
uitpold in den bayeriſchen Bergen aus Lenggries

mitgeteilt: Der Regent hatte nach Schluß einer
Hochgebirgsjagd im anmutigen Lenggries über
t und beſchloſſen, am nächſten Morgen mit
einem hochgeſtellten Herrn des Gefolges zu Wagen
nach dem benachbarten Gebirgsorte Fall zu fahren,
e Fahrt, die nicht im Jagdplan vorgeſehen war.

er Entſchluß wurde dem Poſthaller, der Wagen
v Pferde ſtellen ſollte, und durch tieſen wieder
em alten Kutſcher Martl mitgeteilt, der ob der

hohen Ehre und vielleicht auch wegen des zu er
wartenden königlichen Trinkgeldes ſchier aus dem
Häuschen geriet. Bis in die ſpäte Nacht hinein
arbeitete er an Wagen, Geſchirren und Pferden
herum, damit ja alles tadellos und in beſter Ord
nung ſei. Leider kam aber die Sache, wenigſtens
M unſeren, in Glück und Wonne ſchwelgenden
7 artl, ganz anders. Der Regent hielt es nämlich

achträglich für beſſer, wenn über diefe ſeine Fahrt
nichts bekannt würde die Fahrt ſollte unerkannt
a werden. Der Regent ließ davon den Poſt

alter verſtändigen, und dieſem lag die Aufgabe ob,

in der betr.

werde.

4 der Behörde.

dem freudeberauſchten Martl die Sache wieder aus
ureden unter dem Vorwande, nicht den Regenten,ſondern zwei andere „Herren aus der Stadt“ müſſe

er nach Fall kutſchieren. Mit dieſer Mitteilung kam
aber der Herr Poſthalter bei ſeinem Kutſcher ſchön
an. Martl war anfangs ſo wütend, daß er alles
liegen und ſtehen ließ und nur auf eindringlichſten
Befehl ſeines Dienſtherrn zu bewegen war, über-
haupt anzuſpannen. Aber die ſchlechte Laune des
ehrgeizigen, aus ſeinen himmliſchen Träumen ge-
riſſenen Kutſchers hielt an und machte ſich auch dann
noch Luft, als die beiden „Stadtfrack“, wie er ſie
verhöhnend nannte, bereits eingeſtiegen waren. Selbſt
verſtändlich beluſtigte das den Regenten, der von
Martls Stimmungswechſel unterrichtet worden war,
aufs köſtlichſte. Je mehr die Herren im Wagen
lachten, deſto deutlicher wurde Martl. Endlich be-
ſchloßd er Regent, der ſchlechten Laune des brummigen
Pferdelenkers durch ein Zwanzigmarkſtück Einhalt
zu tun. Der Adjutant reicht alſo das Goldſtück,
und ſiehe da, es wirkt Wunder. „Was!“ meinte
Martl, „dös is für mi, ganz alloa für mi?!“ „Na-
türlich,“ war die Antwort. „Und da muagß i' mein'
Herrn nix davo geb'n forſchte Martl vorſichtig
weiter. „Nein, nein, mein lieber Martl,“ erwiderte
gut gelaunt der hohe Fahrgaſt, „das ſoll eine Ent-
ſchädigung dafür ſein, da du den Prinz- Regenten
nicht haſt fahren dürfen.“ Jetzt war Martl plötzlich
ſehr zufrieden und mit ſchleunigem Griffe ließ er
das Goldſtück in ſeine Taſche verſchwinden. Halb
umgewendet rief er in den Wagen „Alſo ganz
alloa für mi, nacha dank i halt aa recht ſchö und
wißts ös wos hiatz kann mir der Regent aa an
Buckel auffiſteig'n Dann hieb er luſtig auf die
beiden Rappen ein, und in raſcher Gangart rollte
der Wagen dahin. Welche ungleiche Wirkung dieſer
Kernſpruch Martls auf die beiden Wageninſaſſen
gemacht, läßt ſich leicht denken. Der Regent ſoll
hernach geäußert haben, daß er ſchon ſeit langem
nicht mehr ſo gründlich gelacht habe und daß ihm
noch nie jemand die Wahrheit ſo ungeſchminkt ins
Geſicht geſagt habe. Martl hält heute noch das
Goldſtück hoch in Ehren, und wenn er recht guter
Laune iſt, erzählt er wohl auch von jener Fahrt,
und den beiden „Stadtfrack“, von denen der eine
der „Herr Küni' ſelm g'wön is!“ wie ſich der biedere
Alte auszudrücken beliebt.

Gerichtszeitung.
Halle, 23. Oktober. Der Füſilier Franz G.

von der erſten Kompagnie des hieſigen Füſilier-
Regiments Nr. 36 war am 14. Oktober 1904 im
Alter von 25 Jahren als unſicherer Dienſtpflichtiger
eingeſtellt worden. Da er ſich gut führte, ſo trug
er ſich mit der Hoffnung, nach zwei Jahren entlaſſen
werden zu können. Auch ſein Hauptmann war
mit ihm recht zufrieden geweſen und hatte einmal
geäußert, er wolle zuſehen, daß er ihn ſchon mit
zwei Jahren entlaſſen könne. G.'s Hoffnung
war ſchließlich doch nicht in Erfüllung gegangen.
Er war ſehr traurig, als im Herbſt d. J. die Re
ſerviſten ſeiner Kompagnie in die Heimat ent-
laſſen wurden. Er vermißte die alten Kameraden
recht ſchmerzlich und fühlte ſich in der Kaſerne, in
der es ihm ſeiner Verſicherung nach in der letzten
Zeit ſehr gut gefallen hatte, gar nicht mehr. wohl. Der
Gedanke, unter völlig neuen Verhältniſſen und Mann-
ſchaften noch ein Jahr weiter dienen zu müſſen,
wollte ihm immer weniger zuſagen. Jnfolgedeſſen
faßte er in der Nacht zum 5. Oktober den Plan,
davonzulaufen. Sobald er jedoch die Kaſernen-
mauer überſtiegen hatte, wurde ihm ſein Vorhaben
wieder leid. Er ſah ein, daß er einen Fehler gemacht
habe, der ſchwerlich allzu lange unentdeckt bleiben

Er verſuchte daher, wieder über die Mauer
zurück zu klettern. Leider gelang ihm das nicht;
durch den ordnungsmäßigen Eingang aber in die
Kaſerne zurückzukehren und ſich zu dieſem Zwecke
auf der Wache anzumelden, wagte er aus über
großer Angſt auch nicht. So lief er denn ſchließlich
kopflos weiter und trieb ſich einige Zeit in der Um-
gebung Halles, in Merſeburg, Querfurt und anderen
Orten herum, immer in Uniform. Als ihm ſchließlich
das wenige Geld, das er ſich erſpart hatte, ausging,
ſtellte er ſich am 14. Oktober in Nietleben freiwillig

Selbſt der Anklagevertreter gab zu,
daß die Verfehlung des Angeklagten nicht ſchlimm
liege und erachtete daher nur unerlaubte Entfernung
über 7 Tage für vorliegend. Das Kriegsgericht
ſchloß ſich dieſer Auffaſſung an und erkannte auf
das zuläſſig niedrigſte Strafmaß von 43 Tagen.

Neuwied, 24. Oktober. Vor der Strafkammer
wird ſeit ſechs Tagen gegen die Seminariſtin
Eugenie Dannauer verhandelt, die im Verdacht
ſteht, Schmähbriefe ohne Unterſchrift in großem
Umfange verſandt zu haben. Ueber 50 Zeugen,
ſowie 3 Sachverſtändige ſind geladen. Die Oeffent-
lichkeit iſt ausgeſchloſſen. Die Briefe enthalten
ſtellenweiſe gemeine Anzüglichkeiten und Ausdrücke
der ſchlimmſten Art. Während der Verhandlung
wurde ein Amtsgerichtsſekretär, der Zeuge war,
wegen Meineids verhaftet. Der Strafprozeß ging
mit der Verurteilung der Angeklagten wegen Ur-
kundenfälſchung, Beleidigung und Betrugs zu einer
Geſamtſtrafe von einem Jahr Gefängnis zu Ende.
Das Urteil ſchildert die jugendliche 18jährige An-
geklagte als eine ſittlich und moraliſch verkommene
Perſon, durch deren ſchamloſes Treiben zwei
Familien in den Verdacht kamen, die Schmutzbriefe
geſchrieben zu haben.

Kleines Feuilleton.
Die Gattin und zwei Töchter erſchoſ

ſen. Drei Menſchenleben ſind in Odeſſa
den Kugeln eines wahnſinnigen Grafen zum
Opfer gefallen. Der Rechtsanwalt Graf
Karl Karlowitſch Stibor-Marchotski er
ſchoß ſeine Gattin Helene und ihre zwei älte-
ſten Töchter. Vor vielen Jahren, noch als
Student, heiratete der Graf ein ziemlich un-
gebildetes Mädchen. Trotzdem der Graf aus
dieſer Ehe ſieben Kinder hatte, war das Fa
milienleben doch ſehr unglücklich. Jn der
letzten Zeit verließ der Graf ſein Gut bei der
Station Wygoda und nahm ſtändigen Wohn-
ſitz in Odeſſa, wohin er nur jene Mit-
glüeder ſeiner Familie mitnahm, die ſeine

Lieblinge waren. Während ſeines Aufent
haltes in Odeſſa ſah er ſeine Frau und er
laubte nur zeitweiſe ſeinen Kindern, unter
der Aufſicht einer Gouvernante die Mutter
zu ſehen. Vor einigen Tagen fuhr der Graf
ſelbſt mit ſeinen Kindern auf das Gut. Kürz-
lich zur Frühſtückszeit geriet der Graf mit
ſeiner Frau in Streit. Jhr Meinungsaus-
tauſch nahm einen ernſten Charakter an, der
Graf verfiel in ſinnloſe Wut, ſtürzte in ſein
Kabinett, ergriff einen Revolver, eilte in das
Frühſtückszimmer zurück und ſchoß auf ſeine
Frau. Die zwei neben der Mutter ſtehenden
älteſten Töchter ſtürzten ſich, um die Mutter
zu ſchützen, auf den Vater. Dieſer gab noch
eine Anzahl Schüſſe ab, die ſeine Frau und
die beiden Töchter tot niederſtreckten. Jn
voller Beſinnungsloſigkeit wollte er noch wei-
terſchießen, als herbeiſtürzendes Hausperſonal
ihn entwaffnete. Als nach einiger Zeit ein
Arzt erſchien, ſah er ein erſchütterndes Bild:
die am Leben gebliebenen Kinder bedeckten den
noch warmen Leichnam der Mutter mit Küſ-
ſen, und der Graf, der wieder zur Beſinnung
gekommen war, legte grenzenloſe Verzweif-
lung an den Tag. Graf Marchotski iſt 45
Jahre alt. Er war eine Zeitlang Gehilfe
des Staatsanwalts, dann Friedensriichter im
Gouvernement Beſſarabien und in letzter Zeit
Rechtsanwalt, übte jedoch ſehr wenig Praxis.
Ueber der Familie des Grafen ſcheint ein
böſes Verhängnis zu walten. Jm vergangenen
Jahre ſpielte ein junger Sohn des Grafen
im Garten des Gutshofes mit einem Gewehr
und erſchoß unabſichtlich ſeine kleine Schweſter.
Während der jetzigen Unterſuchnng wird der
Graf in ſeiner Wohnung gefangen gehalten.
Die Aerzte befürchten den Ausbruch von Wahn
ſinn.

Eine „Räubergeſchichte“ nach dern
Muſter von Köpenick. Eine ähnliche E-
chichte wie die Köpenicker paſſierte vor 50

Jahren bei der Poſt. Ein heruntergekommener
Poſtexpediteur (heute nennt man ſie Poſtver-
walter) mit Namen Waſſerlein betrat auf
der Station Spandau in der Nacht den
Bahnpoſtwagen Hannovver- Berlin und legiti-
mierte ſich durch die volle Uniform eines
„Generalpoſtinſpektors“ als ein Beamter, der
im geheimen Auftrage von höchſter Stelle
handelte und die Poſt zu revidieren habe. Er
zeigte ſich ſo ſachkundig, daß weder Beamte
noch Unterbeamte zweifelten. Jn Berlin an-
gekommen ließ der „Herr Generalpoſtinſpektor“
ſämtliche Wertſachen von den in Ehrfurcht
erſterbenden Poſtkondukteuren (heute Poſt
ſchaffnern) in eine Droſchke ſchaffen und fuhr
damit angeblich nach dem Generalpoſtamt.
Er führte den wohlüberlegten Plan genau
wie der Köpenicker glänzend durch. Am
anderen Tage fand man im Tiergarten die
während der Fahrt geöffneten Geldbriefum-
ſchläge mit den leuchtenden fünf Siegeln
(Poſtanweiſungen gab es in der guten alten
Zeit noch nicht), und das war ſein Verderben.
Er wurde ſehr bald gefaßt und ſtarb kurze
Zeit nachher in Sträflingsuniform im Zucht-
hauſe.

Der Sozius. Ein nettes Geſchichtchen, ſo be
richtet die „Berl. Volksz.“, erzählt man ſich in der
Berliner Konfektionsbranche: Die beiden Chefs eines
noch nicht lange beſtehenden Hauſes hatten einen
Reiſenden, mit dem ſie ſehr zufrieden waren. Jm
erſten Jahre hatte das Geſchäft rein netto 16 000 M.
gebracht, ſo daß auf jeden der Jnhaber 8000 M.
kamen, der Reiſende aber hatte 12000 M. verdient.
Da er wußte, daß ihn die Firma nötiger brauche,
als er die Firma, verlangte er als Sozius aufge-
nommen zu werden. Nach einigem Hin uud Her
ſetzte er ſeine Forderung durch. Dem neuen Chef
wurde außer anderen Ehrenrechten auch die Benntzung
der den Chefs vorbehaltenen Toilette eingeräumt
und der dazu gehörige Schlüſſel mit einer gewiſſen
Feierlichkeit überreicht. Ein Jahr verging, der neue
Mitbeſitzer hatte ſtramm gearbeitet, und der Rein-
gewinn hatte ſich auf 30 000 M. gehoben. Auf
jeden der Chefs kamen 10000 M. Als der frühere
Reiſende dies Ergebnis erfuhr, ging er ſtill an ſein
Pult und brachte den Schlüſſel ſeinen Kompagnons
zurück. „Zweitauſend Mark dafür ſind mir zu
teuer,“ ſagte er, und aus dem Teilhaber wurde
wieder ein Angeſtellter.

Dreißig Frauen erſchoſſen. Der
König von Anam Than-Thai iſt vor einiger
Zeit wahnſinnig geworden. Es werden jetzt
neue Greueltaten von ihm berichtet Er ließ
vor kurzem einige von ſeinen Frauen er
ſchießen und ſchoß ſelbſt auf einen ſeiner

Der franzöſiſche Geſandte begabMiniſter.
ſich nach den Mordtaten in das Palais, aber
der König verweigerte ihm den Empfang.
Er wurde ſchließlich ſo heftig, daß man es
für nötig hielt, Geſchütze auf den Palaſt zu
richten. Der Geſandte erklärte, er ſei ent
ſchloſſen, den König abzuſetzen, falls dieſer
Wahnſinnsanfall andauere. Aus Saigon wird
berichtet, der verrückte König habe eine ſeiner
Frauen getötet, ſie kochen laſſen und dann
die Mitglieder des Hofſtaates unter Todes-
drohungen gezwungen, ſie zu eſſen. Andere
Frauen ließ er in kochendes Oel ſtecken oder
durch Zangen zerreißen. Einen Hofbeamten,
der einzuſchreiten verſuchte, ſchoß er nieder.

1

Bei einer anderen Gelegenheit befahl der
König einem Mandariu, einen nackten Mann
mit einer Tigerin und deren Jungen kämpfen
zu laſſen. Der Mandarin weigerte ſich und
wurde niedergeſchoſſen. Der König warf
dann den jungen Tigern eine Frau vor, die
von ihnen zerriſſen wurde. An einem andern
Tage ließ der König 30 ſeiner Frauen an
Pfähle binden und erſchoß ſie von den Fenſtern
ſeines Palaſtes aus mit Pfeilen.

Der Hauptmann von Köpenick
iſt noch immer nicht entdeckt worden von
allen Seiten laufen täglich Meldungen ein,
daß man den Geſuchten gefaßt zu haben
glaube, aber das Reſuttat iſt jedesmal ein
negatives. Die Suche nach dem falſchen
Hauptmann erinnert einigermaßen an die
ehemalige Suche nach Hennig.

Der Brief eines Köpenicker Stadtrats an
ſeine in Kaſſel lebenden Verwandten wird
jetzt im Kaſſeler Tageblatt abgedruckt. Es
heißt da u. a.: „Als ich um 4 Uhr am
Dienstag nachmittag zum Rathauſe kam,
fand ich ſämtliche Eingänge durch feldmarſch-
mäßig ausgerüſtete Garde beſetzt. Es wurde
mir der Eintritt mit den Worten „Auf Be
fehl Seiner Majeſtät“ verweigert. Wenige
Minuten ſpäter erſchien im Portal ein Haupt-
mann vom 1. Garderegiment, den ich auf-
forderte, mich einzulaſſen. Jch erhielt zur
Antwort, daß die Zivilverwaltung der Stadt
ſuspendiert, der Bürgermeiſter auf Befehl
S. M. des Kaiſers verhaftet und die Kom-
mandogewalt auf das Militär übergegangen
ſei. Auf meine Frage, weshalb das geſchähe,
fragte der Pſeudo-Hauptmann, ob ich Reſerve-
offizier ſei, und auf meine Verneinung er-
widerte er: dann könne und dürfe er mir
Näheres über die militäriſche Maßnahme nicht
mitteilen. Als ich kurz nachher erfuhr, der
Herr Hauptmann laſſe ſich die Kaſſe vorlegen,
verſuchte ich in das Kaſſenzimmer einzudringen,
da ich nunmehr unruhig wurde; ich wurde
indeſſen von 2 Gardiſten zurückgewieſen, die
mit geladenem Gewehr im Anſchlag mir den
Weg verſperrten, Ueberhaupt gehorchten Sol-
daten und Gendarmen dem Hauptmann tadel-
los. Jch verſuchte vergeblich, telephoniſche
Verbindung mit dem Landrat, der Komman-
dantur uſw. zu erhalten, denn der Haupt-
mann hatte die Verbindung abſtellen laſſen
uſw. In den erſten Tagen trafen un-
zählige Beſchimpfungen, Hohn und Spott bei
uns ein: jetzt aber iſt ein Wechſel eingetreten.

Bei den Proben im Wiener Burgtheater
zu einer „Fauſt“-Einſtudieruug konnte man
in der Spaziergangsſzene, als das Wort:
„Nein, er gefällt mir nicht der neue Burge-
meiſter gefallen war, auf dem Wegweiſer
leſen: „Nach Köpenick!“ Natürlich große
Heiterkeit. Die Münchener rächen ſich für
das, was ſie gelegentlich des Diebſtahls von
130000 Mk. in ihrer Münze z hören be
kommen, durch folgende Anſichtskartenverſe
zum Köpenicker Streich: „Ja, die Preußen,
Preußen, die ſan g'ſcheit! Und ihr Militär
das hat a große Schneid! Jn da Mün-
chener Münz', da kann man Geld ſich holn,

Bei Berlin hab'n's glei' den Bürgermoaſta
g'ſtohl'n!“

Die von der Stadt Köpenick für die Er-
greifung des Kaſſenräubers ausgeſetzte Be-
lohnung wurde von 500 auf 1000 M. er-
höht. Die im ganzen ausgeſchriebene Be-
lohnung beträgt alſo jetzt 3000 M.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Königsberg, 25. Oktbr. Geſtern mittag

verſuchte eine etwa 60 Jahre alte Frau dem
im hieſigen Schloſſe wohnenden Prinzen
Friedrich Wilhelm ein Anliegen vorzubringen.
Sie gab ſich bei dem Doppelpoſten vor dem
Schloſſe als eine Prinzeſſin von Oldenburg
aus, worauf der Poſten präſentierte. Die
Hauptwache trat ins Gewehr und das Spiel
wurde gerührt. Der die Wache komman-
dierende Vizefeldwebel bot der angeblichen
Prinzeſſin auf ihren Wunſch einen Stuhl
an. Es entſtand eine große Menſchenan-
ſammlung, auf die die Polizei aufmerkſam
wurde. Die Frau wurde alsbald ſiſtiert und
ſpäter als eine geiſteskranke Witwe aus
Königsberg feſtgeſtellt. Sie wurde nach dem
ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht. Der Prinz
war im Schloſſe nicht anweſend.

Briefkaſten der Redaktion.
Nach Zöſchen. Der Leipziger Redakteur hat

nichts geſchickt. Setzen Sie dem „Verantwortlichen“
für ſeine unverantwortliche Nachläſſigkeit die Piſtole
auf die Bruſt oder werfen Sie ihn ins Burgverließ,
da wo es am tiefſten iſt! Auch das genannte Ber
liner Blatt iſt hier nicht „geſichtet“ worden. Alſo,
Verehrteſter, von Ungefälligkeit oder beklemmenden
Anwandlungen diesſeits keine Rede. Vielleicht
noch nachträglich Was macht der Bahnbau

Gruß



Nummer 251. 1906. Merſedurger Kreisblatt wehſt „JRuſtr. Sonntagsdlart“ Freitag, den 26. Oktober,

rer Dampf- u. Warmbad Leungerſtr. 4.
Schmiedeberger Moorbäder, Ruſſ.-zir.zröm. Bäder, Kaſten

Heissluft-Bäder, alle Kurbäder.
Zentralheizung in ſämtlichen Räumen.

DF Hühneraugen- und Nagel-Operation.
Anerkannt vorzügliche Maſſage. (1837

Bei Gicht nehme man Indoform.
(Ortohoxybenzosſäuremethylenacetat)KRheumatismus Glänzende Erfolge, achte per

lt. FällenOhne ſchädliche Robenwirlungen

Ein ärztliches Urteil von vielen!
Ischias

NeuvalsienBeſten Dank für Jhr Jndoform, deſſen vorzügliche Wirkſamkeit ich ſtaunend
erprobt habe. Vorrätig in Apotheken zum Preiſe von 75 Pfg. und
Mk. 1,50. Aerztliche Anerkennungen und Krankenberichte auf Wunſch zu
Dienſten. W Nach Orten, wo nicht zu haben, verſende bei Voreinſend.
des Betrages portofrei! Fritz Schulz, Chem. Fabrik, Leipzig. (647
Gothaer Lebensverſicherungsbank a. G.

Neue Satzung vom l. Januar 1904:
Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an,

und Weltpolice nach zwei Jahren.
Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder

ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhung der Verſicherungs-
ſumme (jährlicher und ſelbſt dividendenberechtigter
Summenzuwachs).

Vertreter in Merſeburg: Paul Thiele, Bankgeſchäft.

Unanfechtbarkeit

Die Merseburger

Kreisblatt- Drucekerei,
ausgestattet mit modernstem Typenmaterlal,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
VonDrucksachen jeder Art

a

als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. 8. w.

r sohnellste Ausführung bei ceivilen Preisen,

re

Ia. friſches Rotwild,
feinfte Rehrücken, -Keulen

und -Blätter,
alte Rebhühner

a Stück 75 Pfg. (2028
DF wilde Kaninchen

wen Emil Wolff.
Tränen

koſtet Kuchenbacken, wenn es nicht
gelingt. Stets guten Kuchen erzielt
man mit der fertigen Kuchenmaſſe

„Friggafſ (2030
welche alle Zutaten, auch Ei, enthält.
Jn 5 Minuten iſt jeder Kuchen mit
Milch und Butter gerührt, in
Stunden in jedem Bratofen gebacken.
„Frigga“ iſt zu haben als: Napf-,
Königs-, Pfann-, Vuanillekuchen,
Sandtorte und Stolle und koſtet pro
Paket 65 Pfg. Zu haben in Merſe
burg bei C. L. Zimmermann.

Tägli 5 TafelkuhbutterButter Küſe. rege
Mk. 6,40. Tlſter Käſe vollfett, 10 Pfd.
Mk. 3,70. Zur Probe 5 Pfd. Butter und
5 Pfd. Käſe Mk. 4,90. (2017
Frau Dim, Tluſte 208 (yvia Schleſien).

Wer seine Kinder lieb hat
giebt ihnen

Carl I oCh“
langjährig bewährten

Nährzwiebachk.
Karl Koch's Nährzwieback bildet

den Kindern geſundes Blut, ſtärkt
den Knochenbau und bietet den
beſten Erſatz für die oft mangelnde
Muttermilch.

Zu haben in Düten und Paketen
à 10, 20 30 und 60 Pfg. bei:
A. B. Sauerbrey, Nachf. Guſtav

Köppe, Oberburgſtraße;
WaltherBergmann, Gotthardtsſtr. 10;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Robert Ziegenhorn, Schmaleſtr. 1;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſche Straße;
Adolf Böhme, kleine Ritterſtraße;
Frankleben: Rich. Handke;
Groß-Kayna: Otto May.
Neumark b. Merſeburg: Hugo Erfurt;
Stedten: L. Schmidt;
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter;
Gatterſtedt bei Querfurt: G. Roth;
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner;
Radewell: Albert Traeger;
Benndorf: Reinh. Dietrich, Ww.

Nagel;

(1755

Gröbers: Gerhard Schwarze;
Lauchſtädt: Langenberg;
Schafſtädt: Stammer;
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Dobritſch;

Bornſtedt b. h Z.
Emma

Ch J ren
für Personal- Gesuche

Stellen- Gesuche
Anm- und Verkäufe
Finanziürungen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die

3 älteste Annoncen-Expedltlon
0 Haasenstein s Vogler A. C.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Vertreter in Merseburg:
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45.

Germaniſche
Fiſchhandlung

Empfehle friſch auf Eis:
Schellſiſch,

Schollen, Cabel
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Eine Frau verfolgt

alle Modeneuheiten ſtets mit Jnter-
eſſe. Beſte Orientierung bietet das
neueſte Favorit Modenalbum nur
60 Pfg., Jugend Modenalbum nur
40 Pfg. bei Marie Müller Neht.,
Martha Merker.
S ch kurſe, Engl. u. Franzöſ.pra f. Merſeburg. Franz. durch
Franzöſin, gewandte Sprachlehrerin.
Engliſch, meine Mutterſprache, durch
Dr. Müller, vormals Dozent des
Engl. in Transvaal; Halle a. S.,
Obere Karlſtr. 18, pt. (1924

Globin

beste Von Sinsterin
Amtlicher Marktbericht vom Mager-

viehhof in Friedrichsfelde. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 24. Oktober

Schweine:
3884 Stück. Ferkel: 3890 Stück. Ver-
1906. Aufgetrieben waren

lauf des Marktes: Geſchäft,Läufer im Preiſe höher.
Es wurde gezahlt im Engroshandel für

Läuferſchweine: 6-7 Mon. alt, Stück
44—63 M., 3--5 Mon. alt, St. 32 -43 M.;
Ferkel: mindeſtens 8 Wochen alt, Stück
4-21 Mk., unter 8 Wochen alt, Stück

9-13 Mk.
Die Direktion des Magerviehhofes.

Reges

Grimmeriſt dal a
und eröffnet Freitag, den T 26.

Oktober er., im Saale des
Neuen Schützenhauses

(Bürgergarten) ſeine dramg-
tiſchen Kunſtvorſtellungen.

Alles Nähere wird durch Zettel
und Plakate erklärt.

Pferde

Kaiſer Wilhelms-Halle

Welt Panorama,
X ban? neue Reise durch

S Deutseh 08t- Afrika

Stadttheater in Halle.
Freitag, 25. Oktober, abends 73

Uhr, Beamtenfarten giltig: Der
polnische Jude. Hierauf: Der
zerbrochene Krug.

zum Schlachten
kauft (1970

Reinhold Möbius,
Roßſchlächterei m. elektr. Motorbetrieb

Oberbreiteſtraße 22.

Junge Vierländer Milchmaſt-Gänſe
und -Enten,

Junge, ſehr feiſte Faſanen,
Echte Frankfurter Würſtchen

à Paar 25 Pfg.,
Frauſtädter Würſtchen à Paar 20 Pf.
Teltower Rübchen, à Pfd. 25 Pfg.
Magdeburger Sauerkohl, 2 Pfd. 15 Pf.
ff. marinierte Heringe 2 Stck. 25 Pfg.
Stralſunder Bratheringe,

à Stück 10 Pfa.
Friſchen Aal in Gelé, Pfd. 30 Pf.,Friſchen ruſſiſchen Salat,

Rügenwalder Gänſefett (2027
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Man verlange

S S für jede famiſſel e

e fabrikation alleiniges Geheimniss der chV Aibßregr
Hof ieferant Seſner Maſestäf des Kaisers und Königs Wilhelm II.

am Rafhhause in RHEIN BERG am Niederrhein,

Gegr. W
Anerkannt bester Bitterlikör!

24 Preis-Medaillen!
2uzeriohloh: Vnderberg Boonekamp.

1346.

Sie Möbel kaufen, beſichtigen Sie bitte ohne
Kaufzwang meine großartige

Möbel- Ausſtellung
von ca. 100 Muſterzimmern.

Kompl. Wohnungs Einrichtungen in
allen Holz u. Stilarten, ſchon von 250, 350,
500, 1000--10000 Mk. ſtets am Lager.

Kompl. engliſche Schlafzimmer
ſchon von 150 Mk. an. (1439

Event. entgegenkommende Zahlungsweiſe.
Muſterbuch gratis u. franko. Fernſprecher Nr. 7348.

Franko- Lieferung nach allen Bahnſtationen.

Leipziger Möhelhallen b. M. Raschig
Leipzig, Tauchaerſtr. 32 (Battenberg)-

Für die Redaktion verantwortlich: Rud. ollf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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